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Ein franzöſiſcher Legitimiſt. 

Hr. v. Larochefoucauld (Herr von Doudeauville) veröffent⸗ 
licht in der Pariſer Patrie unter der Aufſchrift: „Ein Blatt aus 
Meinen Memoiren“, feine Anſicht über das gegenwärtige Regiment. 

er Artikel hat hiſtoriſchen Werth und zeichnet die augenblickliche 

lellung der Kronprätendenten von einem neuen Partei-Stand⸗ 
Punkt aus. 
Nie und nimmer (ſo ſchreibt der Herzog) könnte mich etwas 
Vermögen oder noch weniger mich nöthigen, in irgend einer Weiſe 
don den Grundſätzen abzuweichen, welche der Stern meines Lebens 

und die Trlebfeder aller meiner Handlungen; aber ich be— 

Mupte auch unter allen Umſtänden und gegenüber Jedermann die 
meinem Charakter inwohnende Unabhängigkeit und ſage, ohne mich 
le bei links oder rechts um Rath umzuſehen, rund heraus, was 
mir als wahr erſcheint. Den einzigen Eid, den ich geſchworen, 
babe ich treu gehalten. Diejenigen, welche ſich hin und wieder 
dewaltig mit ihrer Loyalität brüſten, können dieſe kaum anders 
als durch Phraſen belegen, während andere Leute ſich auf ihre 
Handlungen und gegenüber der Verkennung auf ein gutes Bewußt⸗ 
fein berufen können. 
8 „Die Legitimität — oder die gegenwärtige Regierung“, ich 
age es laut und offen, mag es mißfallen, wem es will, es giebt 
kein Drittes. Weh dem Wahnſinnigen, der ſo wenig Franzoſe 

e, um gegen eine Regierung zu konſpiriren, die durch ihre 
Gewandtheit, Feſtigkeit, Weisheit und Ausdauer Frankreich wieder 
an die Spitze der europäiſchen Mächte geftellt hat. Ehre ihr, 
e am Tage des Sieges ſich zu mäßigen verſtand. Eine Krone 
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im Staube, Louis Napoleon hat ſie aufgehoben. Was er 
nt hat, iſt die Anarchie. Er hat nicht, wie im Jahr 
0, die heiligſten Eide verletzt, um die Krone von der Stirn 
des rechtmoͤßigen Beſitzers zu reißen und ſie auf ſein Haupt zu 
ſezen. Er hat die Krone der Lilien nicht in eine Marterkrone 
wandelt. Er hat den Souverän, deſſen Platz er einnahm, 
ene wahren Fe N „ wele N 
geſſen, zu ſchonend behandelt. Frei von giachſucht, immer mild, 
war er immer geneigt, an eine Reue zu glauben, die nicht vor⸗ 
handen iſt. So iſt es, ich lobe nicht gern, aber als Geſchicht⸗ 
ſchreiber ſage und ſchreibe ich, was wahr iſt, ohne Rückſicht und 
obne Furcht. 
Was war aus Frankreich geworden ſeit 1830 und was iſt 
es heute? Frage man alle die erlauchten Gäͤſte, welche ſoeben 
den Weltfrieden unterzeichnet haben, frage man dieſe die Reſidenz 
überſchwemmende Maſſe von Fremden, die vor den Wundern ers 
aunen, denen ſie bei jedem Schritte begegnen! Der Mann, der 
s regiert, war ſonſt, wer weiß es nicht, weit entfernt, die 
Sympathieen der fremden Souveräne zu beſizen; aber dieſe mußten 
ern oder ungern anerkennen, daß die feierlich gegebene Erklärung: 
„Das Kaiferreich iſt der Friede“, kein leeres Wort war. 
„Ein Mann der Vorſehung iſt der Kaiſer und hat nach dem 
lurtheil aller verſtändigen Menſchen vom Himmel eine hohe und 
große Miſſion erhalten. Laſſen wir ihn dieſelbe ruhig vollführen 
* beten wir, wenn wir echte Franzoſen ſind, daß kein Unglück 
en Lauf eines Lebens unterbrechen möge, dem Frankreich und 
uropa fo große Dienſte zu verdanken haben werden. Ein feſter 
ind heller Kopf wird nie einſeſtig. Obgleich die Allianz mit Eng⸗ 
and eine Nothwendigkeit iſt, hat ſich dennoch der Kaiſer nicht 
eſcheut, dem nordiſchen Souverän die Hand zu reichen, nachdem 
Ula bei ſeinem edlen, eben ſo 
eſen weiſe genug war, einzuſehen, daß die gewaltthätige Politit 
Vers I. nicht mehr zeitgemäß ſei und feiner. eigenen Nation jo 
wenig als den andern Völkern zuſagen könne. 
U Ihr vor Allem, Undankbare, die ihr mit Recht vor den Re⸗ 
urlutionen zittert, wagt ihr es zu leugnen, daß ohne den feiten 
ind unabänderlichen Willen des Souveräns die Revolution ſchon 
b mehr als einem Lande ihre verheerende Brandfackel geſchwungen 
Lee würde? Ganz Europa ſteht zu dieſer meine Behauptung 
5 beweist dieſes durch ſeine gerechte Anerkennung. Man wird 
x eicht ſagen, „ich ſei ein Bonapartiſt geworden“. Alle joldye 
rmuthungen und Unterſchiebungen ſind mir lächerlich; meine 
Gendlungsweiſe richtet ſich immerdar nach meinem Herzen, meinem 
ewiſſen; aber mit der innigſten Ueberzeugung wiederhole ich: 


t 
ee welche nur eine Lockſpeiſe und eine Berechnung war, was 
it ihr It zu dieſer von ihren Getreuen proflamirten Legitimi⸗ 


Des Solides bauen zu können, fürchtet ihr nicht, daß die nächſte 
N 


ihr 


Feinde find und auch diejenigen, welche nie ver- fentlichen die Verhältniſſe der Pro 


erleuchteten als gemäßigten 


Sonnabend, den 26. April. 


5 S nehmen alle Poſtämter an. 
Für Stettin: die Graßmann'ſche Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341. 

Redaction und Expedition daſelbſt. 
Inſertlonspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung, 


1856. 


Laſſen wir die Zeit ihr Geſchäft thun, es giebt keinen beſſern 
Lehrer, und die Augen aufwärts beten wir zum Himmel fort und 
fort für das Vaterland.“ 


Deutſchland. 

8, Berlin, 25. April. (Herrenhaus.) Beginn 11¼ 
Uhr. Auf der Tagesordnung befindet ſich nur eine Nummer: 
Berathung der Geſetz⸗Entwürfe, betreffend die Hemeindeverfaſ— 
ſung und Städteordnung in der Rheinprovinz. — Nachdem 
die Kommiſſion zunächſt die einzelnen Beſtimmungen der Städte: 
ordnung einer eingehenden Prüfung unterworfen und einzelne Ver— 
beſſerungs-Anträge dazu abgelehnt, anerkennt ſie die Städteord⸗ 
nung im Allgemeinen, da dieſelbe die Theilnahme an dem aktiven 
Gemeinderechte nicht mehr, ſondern theilweis ſogar weniger, als 
die Städteordnungen in den anderen Provinzen, beſchränke. Die 
Kommiſſion beantragt: den Entwurf, wie er aus den Berathun— 
gen des anderen Hauſes hervorgegangen, anzunehmen. Der: 
ſelbe Antrag iſt geſtellt für den anderen Geſetzentwurf, betreffend 
die Gemeindeordnung in derſelben Provinz. — Herr Lautz hat 
den Präjudizial⸗Antrag geſtellt: Beide Entwürfe zuvörderſt dem 
Rheiniſchen Provinzial⸗Landtage zur Berathung und zur Begut— 
achtung zu überweiſen. Derſelbe wird genügend unterſtützt und 
kommt nach der General-Diskuſſion zur Abſtimmung. 

Der Berichterſtatter, Dr. v. Daniels, hebt das Weſent⸗ 
liche des Kommiſſionsberichtes hervor und hofft, daß man die 
Diskuffion nicht, wie es im anderen Haufe geſchehen, durch Spe— 
zialien hinziehen werde. Den Antrag Lautz betreffend, ſo möchte 
man ihn bei der Spezial-Debatte zur Abſtimmung bringen, 
denn feine event. Annahme bei der General-Debatte würde das 
Haus vorausſichtlich nicht von erſterer abhalten. — Graf Ritt⸗ 
berg iſt für den Kommiſſions-Antrag. Jetzt, wie ſchon früher, 
ſei die Nothwendigkeit nicht anzuerkennen, vor der Berathung 
eines ſolchen Gejeg-Entwurfes den betreffe 


Sitzungszeit werde die Berathung ſicher nicht an der erforderlichen 
Gründlichkeit Mangel leiden, denn, wenn eine Abänderung der 
Vorlage als begründet anerkannt ſei, jo würde man ſie beſchlie— 
ßen müſſen, ohne zu befürchten, daß ein ſolcher Beſchluß das Zu— 
ſtandekommen des Geſetzes beeinträchtigen werde. 
Brüggemann: Ich bin entſchieden für eine verſchiedene 
Gemeinde-Ordnung für Städte- und Landgemeinden; deſſen unge: 
achtet ſtimme ich für Ueberweiſung der Vorlagen an den Pro— 
vinzial⸗Landtag. Der Rheiniſche Landtag ſprach ſelbſt in einer 
Adreſſe an Se. Majeſtät den König aus, daß eine Umbildung 
der Gemeinde-Ordnung vom Jahre 1845 nothwendig fei; wenn 
fie aber für die Rheinprovinz heilbringend ſein ſoll, dann müßten 
die Abänderungen aus dem Schooße jener Vertretung hervor 
gehen. Je mehr dieſe Vertretung damals der Staatsregierung 
zur Seite ſtand, um ſo mehr hat dieſelbe zu verlangen, daß auch 
ihrem Wunſche entſprochen werde. Dem Wunſche iſt indeſſen bis 
heute nicht entſprochen worden. In den früheren Vorlagen hat 
die Regierung die einheitliche Kommunal-Ordnung ohne Trennung 
von Stadt und Land feſtgehalten und dieſe Vorlagen wurden von 
den Vertretern der Rheinprovinz mit Freuden begrüßt. Dies 
Verfahren entſprach entſchieden allen Anſprüchen der Rheinländer, 
es entſprach den geſetzlichen Beſtimmungen, denn in dem Sechs 
paragraphengeſetz war ausdrücklich beſtimmt, daß für die Rhein- 
provinz eine Gemeinde⸗Ordnung erlaſſen werden ſolle. Auch dies 
ſes Prinzip hat die Staatsregierung jetzt verlaſſen. Ich frage 
nun, wie verhält ſich dies Verfahren zu dem Geſetze vom Öten 
Juni 1823, worin es ausdrücklich heißt: „Wir wollen alle Ge— 
ſetz⸗Entwürfe, welche eine Provinz allein betreffen, unſerer Pro— 
vinzialvertretung zur Begutachtung vorlegen“. Läge noch heute 
eine einheitliche Gemeinde-Ordnung vor, ſo könnten wir vielleicht 
die Aeußerung der Provinzialvertretung vom Jahre 1851 über 
die Gemeinde Ordnung von 1845 als genügend betrachten; es 
liegt uns aber auch eine Städte⸗Ordnung vor. Jetzt wird der 
Grundſatz der einheitlichen Gemeinde Ordnung verlaſſen und über 
dieſe liegt uns keine Aeußerung der Provinzialvertretung vor. Ich 
weiß dies mit dem Geſetze von 1823 nicht zu vereinigen. Die: 
ſes Haus hat die Pflicht, nicht nur ſeine Rechte, ſondern die 
Rechte aller Unterthanen, namentlich der Korporationen zu wahren, 
und zu den vornehmſten gehören die Provinzialſtände. Dies war 
die Anſicht des Hauſes im Jahre 1853, und dieſe Anſicht mache 
ich vollſtändig zu der meinigen.“ Bei den ſechs öſtlichen Provin⸗ 
zen iſt nach dem Geſetze verfahren. Sie haben geſehen, mit 
welchem Widerſtand die meiſten Beſtimmungen in dem andern 
Haufe aufgenommen find. Ich habe die namentlichen Abſtim⸗ 
mungen verglichen und gefunden, mit welcher Majorität dieſelben 
angenommen worden ſind. Bait alle Rheinländer, mit Ausnahme 
weniger, die ich nicht näher bezeichnen will, haben gegen das 
Geſeß geſtimmt. Jetzt ſollen wir in dieſem kurzen Zeitraume 
über die große Zahl der Abänderungs⸗Vorſchläge berathen, und 
wenn wir dies thun und dieſelben genehmigen, ſo kommt das 


(Geſez nicht zu Stande. Auch ich wünſche den Abſchluß des 


den Provin ial⸗Landtag 


Geſetzes jo bald als möglich, möchte aber nicht gegen das Geſetz 

verſtoßen. Die kurze Zeit bis zum nächſten Zuſammentritt kann 

der alte Zuſtand noch beſtehen bleiben und im nächſten Jahre 

werden wir Zeit zur reiflichen Prüfung haben. Ich bitte, neh⸗ 
men Sie den Antrag des Herrn Lautz an. 

Der Miniſter des Innern giebt zuerſt eine kurze Ueber⸗ 
ſicht über den Gang der Vorberathungen auf dem Gebiete der 
Kommunal ⸗Geſetzgebung. Die Regierung habe ſich gerade den 
Anſichten der Provinzial- Vertretung angeſchloſſen und darauf ſei 
die gegenwärtige Vorlage gemacht; die Regierung habe fort: 
dauernd die provinzialſtändiſche Thätigkeit in Wirkſamkeit geſetzt 
und trotz der mannigfachſten Angriffe vertheidigt. Der Miniſter 
verweiſt darauf, daß das Geſetz vom Jahre 1845 bereits den 
Städten überlaſſe, die Einführung der weſtfäliſchen Städte⸗Ord⸗ 
nung zu beantragen; die gegenwärtige Vorlage ſtimme genau mit 
jener Städte⸗Ordnung überein, nur mit Berückſichtigung der pro⸗ 
vinziellen Verhaͤltniſſe und der einheitlichen Verwaltung. Die 
Regierung glaube das Recht zu haben, ihre Vorlage direkt den 
beiden Häufern zu machen; fie glaube und wiſſe, daß es den 
Häuſern zuſtehe, die Vorlage zu verwerfen; fie erachte es aber 
der Verfaſſung nicht entſprechend, die Berathung abzubrechen und 
zu beantragen, die Vorlage dem Provinzial:Landtage zu überwei⸗ 
fen. Die Regierung habe immer den Grundſatz feſtgehalten, nur 
da mit Modifikationen hervorzutreten, wo ein Bedürfniß ſich her⸗ 
ausſtelle, und dies ſei in der Rheinprovinz der Fall. Aus poli⸗ 
tiſchen Geſichtspunkten ſei es nothwendig, daß das Haus eine 
gründliche Prüfung des Geſetzes eintreten laſſe und daſſelbe ge⸗ 
nehmige. Was ſolle denn eine nochmalige Frage an die Provin⸗ 
zial⸗Vertretung für einen Zweck haben? Er ſpreche feine Anſicht 
dahin aus, daß noch niemals ein günſtigerer Moment da geweſen 
ſei, die rheiniſche Kommunal-Ordnung zum Abſchluß zu bringen, 
als gerade jetzt. Er hoffe auf Ablehnung des Präjudicial⸗Antra⸗ 
ges und Annahme der Vorlagen. Demnächſt folgt noch eine län⸗ 


renten wird namentlich abgeſtimmt und der Antrag des Herrn 
Lautz mit 69 gegen 26 Stimmen abgelehnt. Um 54 Uhr 
ſchließt die Sitzung. Nächſte Sitzung: Sonnabend. 

Die „Hannoverſche Zeitung“ meldet amtlich die erfolgte 
Ernennung des Profeſſors Dr. Ernſt Curtius in Berlin zum 
ordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univer⸗ 
ſität Göttingen für die Lehrfächer der klaſſiſchen Philologie und 
Archäologie. 

Darlehne der Offiziere, welche ohne Einwilligung des Chefs 
oder Kommandeurs aufgenommen worden, ſind nach dem Allg. 
Landrecht null und nichtig, der Gläubiger hat niemals die geringſte 
Wiederbezahlung zu hoffen und das wirklich Gegebene fällt zur 
Strafe der Invalidenkaſſe anheim. Es iſt nun die Frage ent⸗ 
ſtanden, welche Folgen dann entſpringen, wenn ein Andrer für 
eine ſolche nicht konſentirte Schuld Bürgſchaft leiſtet; die Ent⸗ 
ſcheidungen der Gerichte find in dieſer Beziehung bisher verſchie— 
den ausgefallen. Das Ober-Tribunal hat neuerdings durch Plenar⸗ 
beſchluß angenommen, daß in einem ſolchen Falle der Darlehns⸗ 
vertrag des Offiziers zwar nichtig bleibt, die Bürgſchaft aber 
gültig iſt, und der Bürge daher dem Gläubiger als Hauptſchuld⸗ 
ner haftet. Dieſer Plenarbeſchluß iſt in der neueſten Nummer des 
Juſtizminiſterialblattes abgedruckt. 

Danzig, 24. April. Wie die Spen. Ztg. aus guter 
Quelle erfährt, wird in den erſten Tagen des nächſten Monats 
die größere Zahl der, die „preußiſche Kriegsflotte“ bildenden 
Schiffe in See und zunächſt nach Swinemünde gehen, dort den 
Prinzen Friedrich Wilhelm, Sohn Sr. k. Hoheit des Prinzen 
von Preußen, nebſt hohem Gefolge an Bord nehmen und nach 
England zum Beſuch hinübertragen, dort auch ſo lange in einem 
noch zu beſtimmenden engliſchen Kriegshafen verweilen, bis die 
Rückfahrt angetreten wird. Das Geſchwader wird aus der Segel⸗ 
fregatte „Thetis“, der Dampfkorvette „Danzig“, der Segelkor⸗ 
vette „Amazone“, dem Transportſchiff (Schnellſegler! „Merkur“ 
und dem Schooner „Frauenlob“, alſo aus fünf Schiffen mit 
zuſammen 71 Kanonen und 850 bis 900 Mann Bejagung beſte⸗ 
hen. Wer den Oberbefehl über dieſes Geſchwader führen wird, 
iſt hierorts noch nicht bekannt. Während dann das Gros der 
Armada den Prinzen heimbegleitet, wird eins der Schiffe — 
muthmaßlich „die Danzig“ — von dem Kanal aus direkt nach dem 
ſchwarzen Meere geben; indem Preußen, als paciscirende Macht 
im weſtmaͤchtlich-ruſſiſchen Streite und Mitgarant des Friedens 
von Paris, ebenfalls ein Schiff an der Mündung der Donau 
ſtationiren und über die Innehaltung der im Traktale rückſichtlich 
der Neutraliſicung des ſchwarzen Meeres ſtipulirten Bedingungen 
wachen zu laſſen, durch die Beſtimmungen eben jenes Frledens⸗ 
Vertrages berufen worden ſein ſoll. — In der Güntherpoſter 
Kolonie, im Negzdiſtrikte, iſt kürzlich eine ſchreckliche, bereits im 
Herbſt vorigen Jahres an dem dortigen Ackerwirth Zierke began⸗ 
gene Vergiftung entdeckt worden. Das Verbrechen iſt von einem 
Knechte, im Einverſtändniß mit der Ehefrau des Getödteten, ver⸗ 
übt worden. 


Dirſchau, 23. April. Die Bauten behufs Aufſtellung 


des Gerüſtes über dem Weichſelbette machen erfreuliche Fortſchritte 
und bezweifeln wir es nicht, daß das zweite Drittel unſerer Rie- 
ſenbräcke vor dem nächſten Eisgange bereits fertig ſein wird. — 
Vorgeſtern ankerte hier ein Flußdampfſchiff. 
nn Oeſterreich. 
Wien, 23. April. Wir glauben gut unterrichtet zu ſein, 
eden r machen, daß von den die Okkupation 


der Donaufürftensbümer bildenden vier Truppen⸗Diviſionen 
(je zu zwei Brigaden) Biandıi, Paar, Macchio und Mariani, 
wei derſelben den Rückmarſch in die k. k. Staaten antreten wer⸗ 


u. Die Donaufürſtenthümer bleiben gegenwärtig durch vier 
zen beſeßt. 
a, allhöchſt Kaiſerhaus, welches ſchon vordem für 
die Theißbahn eine Summe von 4 Millionen gezeichnet hatte, hat 
nun neuerdings für dieſelbe Bahn den Betrag von 2 Millionen 
gezeichnet. Bis jetzt dürſte bereits ein Kapital von 40 Milltonen 
geſichert ſein; die Koſten des Unternehmens ſind auf 60 Millio⸗ 


1 (Br. 3.) 
nen veranſchlag Frankreich. 


Paris, Zreitag, 25. April. Man verſicherte heute, daß 
die Ratifikations⸗Auswechſelung ſchon morgen ſtattfinden werde. 
Die hieſigen Journale veröffentlichen den Vertrag „vorher nicht. 
Ita licu 

Neapel, 17. April. Der „Time. wird unter dieſem 
Datum über das große Feſt geſchrieben, das zu Ehren der Ger 
burt des kaiſerlichen Kindes von Frankreich am Montag auf der 
ſranzöſiſchen Geſandtſchaft gefeiert wurde und das ſich vornehmlich 
dadurch auszeichnete, daß der König in großem Staate bei dem⸗ 
ſelben erſchien. Unter den obwaltenden Umſtänden ſei das Er⸗ 
ſcheinen des Königs auf der franzöſiſchen Geſandtſchaft vielleicht 
nicht ohne einige politiſche Wichtigkeit. Die Vorſchläge des Gra⸗ 
fen Cavour haben die Hofpartei in die höchſte Beſtürzung verſetzt, 
während ſie beim Volke die lebhafteſten Hoffnungen erweckt haben. 
„Die Verbündeten ſind jetzt Herren der Lage. Es ging nicht 
länger an, ihnen Troß zu bieten, oder ſie indirekt zu beleldigen, 
darum mußte Frankreich geehrt werden. So erkläre ich mir den 
neuen königlichen Beſuch. Auf ähnliche Weiſe läßt ſich das im 
Innern des Landes eingeführte neue Syſtem, oder vielmehr die 
Einſtellung des alten Syſtems der Verfolgung erklären. Es 
iſt der Befehl ertheilt worden, einzelne politiſche Prozeſſe zu ſiſti⸗ 
ren. Aus Santo Stefano und Vendoteng find. 82 Perſonen, die 
dort unter Polizei-Aufſicht feſtgehalten wurden, zurückgekehrt. Trotz⸗ 
dem kann der Bevölkerung der Glaube nicht beigebracht werden, 
daß dieſe Wendung zum Beſſeren bleibend ſein werde. Unter 
einer ſcheinbar ganz ruhigen Oberflache herrſcht hier gegenwärtig 
die gößte Aufregung. Die Polizei iſt ange wleſen, die Café's und 
andere öffentliche Orte ungewöhnlich ſtrenge zu überwachen, um 
ſich über die Stimmung des Volkes bei der gegenwärtigen Kriſis 
zu vergewiſſern.“ Selbſt die Kaufmannswelt halte eine Kriſis 
für nahe bevorſtehend. 
a Großbritannien. 

London, 24. April. In dieſem Augenblicke geht die 
Flotten ſchau vor ſich. Für den Engländer iſt es natürlich, 
daß er ſich mit Stolz und Freude in der blanken Waffe ſpiegelt. 
„Ebenſo natürlich aber iſt für das Ausland die Frage, was die 
Beſtimmung dieſer Waffe iſt und einmal werden kann. Alles 
hängt davon ab, wer die auswärtige Politik Englands macht; 
und die Frage, die noch vor wenigen Jahren kaum als eine 
Frage anerkannt wurde, dürfte heute auch von den Zuverſicht⸗ 
lichſten nur mit Zögern beantwortet werden. Nach der Lehre 
der Führer des Unterhauſes iſt es nicht die Krone, nicht das 
arlament, nicht das Volk, ſondern Lord Palmerſton; und da 
der edle Lord ſchwerlich die Gefälligkeit haben wird, ſeine Me⸗ 
moren herauszugeben oder alle ſeine Geheimniſſe zu erzählen, ſo 

Studium ſeiner Laufbahn die wichtigſte Aufgabe für jeden 


ift das 
Publiziſten. f P : 

Hartnäckig wehrt ſich die Mythologie gegen die Wiſſenſchaft. 
In einem Punkte, giebt fie zu, habe Lord Palmerſton ſich geirrt, 
aber nur in dem einen, in der däniſchen Erbfolge. Von Pol zu 
Pol, ſeit einem Menſchenalter, bewache, durchkreuze, bekämpfe er 
Rußland; nur das habe er überſehen, daß es für England nicht 
gleichgültig ſein könne, daß der Sund ruſſiſch wird. Interdum 
dormilat bonus Homerus. Nach einer andern. Mythe habe er 
den Londoner Vertrag nicht aus Verſehen gemacht, ſondern aus 
Verdruß über die Paulskirche. Bis in die Mitte des Jahres 
1848 ſei er ganz ſchwarz⸗roth⸗gold geweſen; aber verzweifelt 
über die Demokraten, oder nach einer andern Varfante über die 
Profeſſoren, habe er ſich auf das geworfen, was nach muthologi⸗ 
Mer Logik der nothwendige Geoctjag der deutſchen Einheit zu 
ſein ſcheint, die Verwandlung Dä. es und der Herzogthüner 
in eine ruſſiſche Sekundogenitur. So ſagt und ſchreibt man im 
weſtlichen Deutſchland. Im Norden hat man eine neue Veran- 
laſfung, die Thätigkeit Seiner Herrlichkeit genau anzuſehen. Er 
hat den Vorſchlag gemacht, daß der Sund zoll nicht in Hel⸗ 
ſingör, ſondern am Beſtimmungsorte des Schiffes erhoben werde. 
Daß angegebene Motiv, die Schiffe nicht mit der Abfertigung 
im Sunde ſo lange aufzuhalten, mag genügend erſcheinen an der 
Rhön, der Brohl, der Pleiße und den andern Gewäſſern, von 
deren Küſten die Lobgeſänge auf Lord Palmerſton zu erſchallen 
pflegen. An der Oſtſee aber, wo man nicht blos die Buchſtaben 
ſieht und die Wörter hört, ſondern eine Anſchauung von den 
Dingen hat, dürfte man doch Bedenken dagegen ſehen, daß ein 
dänischer Beamter jedes Schiff begleiten, daß in jedem Hafen 
ein däniſcher Beamter mit ausgedehnten Befugniſſen ſeinen Sitz 
nehmen, etwa wie die Konſuln in der Levante, und daß eines 
ſchönen Tagen alle dieſe Dänen die ruſſiſche Uniform anlegen ſol— 
ien. Der Plan ift des „großen Gegners Rußlands“ vollkommen 


würdig. N (Rat. Ztg.) 
en Rußland und Polen. 

ſetersburg, 18. April. Vorgeſtern iſt der Herzog von 
Mecklenburg Streliz hier angekommen. Der Geh. Rath Noroff, 
Minister des öffentlichen Unterrichts, iſt zum Mitgliede des Ra- 
thes der Militairſchulen ernannt worden; es hängt dies mit dem 
Beſtreben zuſammen, dem bürgerlichen Elemente einen etwas er: | 
in uß auf das ! 


weiterten E 


ren. — Der „Nord“ erklärt den vom „Conſtitutionnel“ gebrach⸗ 
ten Wortlaut einer angeblich vom Kaiſer in Moskau gehaltenen 
Rede für unecht; dies gilt in der Regel von ruſſiſchen Manifeſta⸗ 
tionen dieſer Art, die zuerſt in Pariſer Blättern zum Vorſchein 
kommen. . Em N 
Der Pariſer „Moniteur“ theilt mit, daß durch eine von dem 
General Stroganoff am 7. April in Odeſſa veröffentlichte Be⸗ 
kanntmachung die, Ausfuhr von Getreide ꝛc. wie früher geſtattet 
iſt, und die Handelsbeziehungen zu den bisher kriegführenden 
Mächten auf den alten. Fuß geſetzt ſiud. 
f Provinzielles. 

Grimmen, 21. April. Auf dem beutigen Kreistage wurde 
faſt einſtimmig der Bau einer Chauſſee von Demmin zum Anſchluß 
an die Tribſees⸗Grimmer Chauſſee bei Wendiſch⸗Baggendorf be⸗ 
ſchloſſen. Desgleichen beſchloß man, die Stralſund-Greifswalder 
Chauſſee bei Reinberg mit dem Fährdorfe Stahlbrode durch eine 
Chauſſee zu verbinden, da Greifswald eine Dampffähre von Stahl- 
brode nach Glewitz erbauen laſſen will, wodurch alsdann Rügen 
auf doppelte Weiſe durch Dampffähren mit dem Feſtlande in Ver⸗ 
kehr träte, indem in Stralſund ebenfalls in nächſter Zeit der Dampf 
das alte Inſtitut der Fährleute verdrängen wird. 
ſtrecken ſind etwas über 3 Meilen lang, und werden dem Kreiſe 
nach Abzug der zu verhoffenden Staatsprämie und der in Ausſicht 
geſtellten fielwilligen Beiträge ca. 65,000 Thlr. koſten, welche durch 
Emiſſion von Kreis-Obligationen beſchafft werden ſollen. Es ſteht 
u erwarten, daß der Franzburger und der Greifswalder Kreis Die- 
em Vorgange durch Erbauung von Chauſſeen zwiſchen Löbnitz und 
Tribſees und zwiſchen Anclam und Laſſan baldigſt nadıjelgen g er 
den. 3. 


Arnswalde, 25. April. Wer die Kalamitäten kennt, 
welche uns ſeit 1848 in der Verwaltung unſerer Stadt betroffen 
haben, der wird die Freude ganz gerechtfertigt finden, welche jeder 
Einzelne fühlte, als durch Beſchluß des Gemeinderaths am 3. De⸗ 
ember 1851 in der Perſon des damaligen Bürgermeiſters in Droſ⸗ 
ſen, Herrn Berg, einem ebenſo tüchtigen Dirigenten als Die m 
die Leitung der ſtadtiſchen Intereſſen übertragen wurde. Die In⸗ 
troduktion des Herrn Berg erfolgte am 6. März 1852 und ſeit 
dieſer Zeit hat derſelbe durch ſein Wirken für das Intereſſe der 
Stadt die allgemeine Liebe und Achtung der Bürgerſchaft zu er⸗ 
werben gewußt. Namentlich beſitzt er das, was keinem Beamten 
fehlen jollte, eine große Ruhe. Wie ſehr muß deshalb 7 Recht⸗ 
lichdenkende entrüſtet ſein, wenn das, was nur zum Lobe gereichen 
kann, in neueſter Zeit oft eine Quelle des Vorwurfs wurde. Hiezu 
kommt noch, daß Herr Berg ein großes Vergnügen darin findet, 
die Umgegend unſerer Stadt ſoviel, als bei den geringen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ſtehen, möglich iſt, zu verſchönern. Der Un⸗ 
wiſſende nennt dies Geldverſchwendung und der Boshafte iſt frech 
genug, durch Abbrechen und Ruiniren von friſch gepflanzten Bäum⸗ 
chen die ſchöne Schöpfung der Natur und des Genius zu zerſtören. 
Wir bedauern dieſe Angriffe und wünſchen recht berzlich, Herr 
Berg möge ſich dadurch nicht abſchrecken laſſen; die Liebe und das 
Wohlwollen aller Gutgeſinnten bleibt ihm gewiß. Möge er ſich 
ſeines Amtes noch recht lange erfreuen. — Nachſtens werde ich 
Ihnen von dem großen Manöver Bericht geben können, welches 
in hieſiger Gegend Ende Auguſt d. J. abgehalten werden wird. 
Nach Arnswalde ſelbſt kommen 4000 Mann Infanterie in Kanton⸗ 
nement, 4000 Pferde auf die umliegenden ‘Dörfer, Der tagliche 
Exerzierplatz iſt unweit der Stadt, vom Vorwerk Carlsburg nach 
Wardin zu. In die Stadt ſelbſt wird das Proviantmagazin, der 
Stab und ein Lazareth mit 80 Betten verlegt werden. 

Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 26. April. Die auf dem Kriegsfuß ſtebende Bat- 
terie aus Ueckermünde iſt heute hier eingerückt, und die übrigen zu dem 
dieſſeitigen Korps gehörigen Batterieen werden aus ihren Kanton⸗ 
nements Quartieren Gollnow ꝛc. in den erſten Tagen des Mai 
bier einrücken, um wieder auf den een geſetzt, d. h. auf ie 
4 Geſchütze pr. Batterie reduzirt zu werden. Die Kavallerie hat mit 
br erkauf eines Theils der überzähligen Pferde ebenfalls bereits 

egonnen. 

Eine Notiz der Norddeutſchen Ztg. bedarf der Berichtigung: 
Die regelmäßige Seeverbindung zwiſchen hier und St. Petersburg 
wird in dieſem Sommer außer von den beiden Poſt⸗Dampfſchiffen 
auch durch die hieſige Dampfer⸗Compagnie mittelſt zweier Schrau⸗ 
bendampfer, den „Sigmund Robinow“ und den für Rechnung von 
R. C. Gribel fahrenden engliſchen Dampfer „Charles J. Mare“ 
unterhalten werden. Letzterer wird Ende Mai auf dieſer Tour in 
Fahrt geſetzt, ſpäter aber durch ein Schraubendampfſchiff abgelöſt 
werden, welches gegenwärtig für Rechnung von R. C. Gribel in 
England (nicht bei Früchtenicht & Brock hier) erbaut, und den 
Namen „Petersburg“ erhalten wird, weil es bei s“ Tiefgang bis da 
hinauf gehen joll, 

* Dem Kaufmann C. W. Schulz zu Bromberg waren im vori⸗ 
gen Jahre Werthpapiere im Betrage von einigen tauſend Thalern 
abhanden gekommen. Derjelbe hatte nämlich ſeine Reiſetaſche mit 
dem Gelde in Dirſchau liegen laſſen und den Verluſt erſt bemerkt, 
als er auf dem Zuge nach Bromberg ſich befand. Die Taſche war 
aber nicht in die Hände eines ehrlichen Finders gekommen, und 
verſchwunden. Nach einiger Zeit wurde demſelben von hier aus 
der größte Theil des Betrages per — nach Bromberg eingeſchickt, 
welcher in Pfandbriefen beſtand, nur fehlten 500 Thlr. in Staats⸗ 
vrämienſcheinen, Im Februar d. I: wollte ein Fremder (ein Pad- 
meiſter bei der Eisenbahn) einen 2 * Prämienſcheine (den lebten) 
& 100 Thlr. in Berlin bei einem Banquier verkaufen und wurde 
damit angehalten. Derſelbe geſtand bei ſeiner Vernehmung, die 
Reiſetaſche mit den Papieren in Dirſchau gefunden zu haben und 
aa auch an, wo er die andern 4 Pramienſcheine verkauft habe 

en Betrag für die erſten 3 fand man in jeiner Wohnung vor. 
Es iſt übrigens Ausſicht vorhanden, daß der Kfm. Schulz nach be⸗ 
end igter Unterſuchung in Beſitz der ganzen Summe gelangt. 

** Die gegenwartige Theaterſaiſon gebt am 30. d. M. zu Ende, 
dagegen wird, dem Vernehmen nach, zu Pfingſten das Sommer- 
theater auf Elyſium eröffnet werden. 

Vermiſchtes. 

Jules Lecomte erzählt im Feuilleton der Independauce eine 
hübſche Pariſer Ballgeſchichte, die wir unſern Leſern mittheilen 
wollen: 

Einen Ball geben, ſagt Jules Lecomte, iſt eine Kleinigkeit, 
aber es veranftalten, daß auf dem Balle auch getanzt wird, das 
hat ſeine Schwierigkeiten. Der junge Pariſer tanzt nicht mehr 
(tout comme chez nous !), er denkt nur daran, ſich zu be⸗ 
reichern oder eine Carriere zu machen. Nun bildet er ſich ein, 
daß man im Tanzen nicht vorrücken kann. Er hat aber Unrecht 
und ich will ein Beiſpiel davon anführen. Im Anfange des 
Winters erhielt ein Miniſter einen Bericht, in welchem zwei 
Unterbeamte der Nachlaſſigkeit beſchuldigt waren. Er unter⸗ 
zeichnete ihre Eatlaſſung. Ich weiß nicht, wie es kam, genug, 
der Miniſter erzählte dies am Frühſtückstiſch. Seine Frau war 
außer ſich. . s 

„Großer Gott, rief ſie, was haben Sie gethan! Das ſind 
ja meine beiden unermüdlichſten Polkatänzer, die Hoffnung, die 


Stütze meiner Bälle! Ich leihe fie ja auch Madame Fortoul 


und der Praäſidentin Troplong für ihre Bälle. Sie aus dem 


geſammte Unterrichtsweſen zu gewäh⸗ Dienſt entlajfen, das heißt, unſre Quadrillen zerſtören!⸗ 
b er) verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. Druck von R. Graßmann 


Jinanzminiſters tanzen ſehen. Ohne Zweifel hatte Madar e 


ſie geliehen. 


eide Chauſſee⸗ 


I Hauptbedingung anderer reeller 
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Ihre Kniekehlen ketteten ‚fie, „fie, wurden wieder i 
reaux eingeführt und die Gefahr, der ſie entronnen waren, 
fie zu beſſeren Arbeiten; ſie ſind ſeſt einigen Monaten 
worden; ich habe, fie neulich wie Raſende guf einem B 


Wahrend fünf Stunden thaten ſie ni 


und trinken. k Go in 
Eine andere Geſchichte. Eine junge, anmuthige Dame, 5 
Roſa gekleidet, eien enkranz . e f 50 
Balle direft auf den Mar all Canxoberk zu, de ſich in ein 3 
zimmer zurückgezogen halte, um ihn zum na an; 
N a 2 5 90 y OT 
aufzufordern E 


— Herr Marſchall, geruhen Sie, mich für einen Ruſſen a 
zuſehen, — laſſen Sie mich tanzen! 


— Unmöglich, mein Fräulein, es iſt Wa ei tand! 
— Und Amneſtie für meine Kühnheit, Herr 
Canrobert empfing mit vollem Geſicht einen ſo lizende. 


Augenſtrahl, daß er beinahe Furcht empfunden bätte und 15 
eine Haubitzenladung vorgezogen hätte. Er bot der g 
galant den Arm, um ſie zu ihrem Plaz zurückzuführen. Auf den 
Wege traf er auf einen jungen Offisier, der ein Held im Walzel 
und in der Polka war. f 
— „Halten Sie, mein Herr, ſagte er zu ihm und Melt 
ihn der jungen Dame vor, — nehmen Sie meine Stelle ein n 
tanzen Sie mit dem Fräulein. Erinnern Sie ſich vor allen Olk“ 
gen, daß in dieſer Nacht ein Marſchall von Frankreich einen Unter 


lieutenant beneidet.“ 
Magdeburg. (Mißverſtändniß.) Unter den Juſerauſ 


in Nr. 89 des „Magdeburger Correſpondenten“ befand ſich au 
Reelles e welches wörtlich lautete: „Ein 
Mann von hohem Stande, beſtem Er unverwüſtlicher 


8 Wittwer von zwei Frauen, die ihm w 

iſſen und Wollen von der Seite 1 wurden, ſucht, da 

ſtets zu Anne jein muß, und ſomit der Gelegenheit erm 

paſſende Bekanntſchaften der er auf dieſem nicht mo 1 
ebe a 
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ewöhnlichen Wege eine oder zwei Lebensgefährtinnen, die 
angeweile des ungewohnten ee 4 05 ern 70 
gun eirathsgeſuche, beanſpru i 
einer Zufünftigen nicht, wobl aber ein ſolides feſtes Heupen, eine! 
illen Charakter und eine gegen den Einfluß der Witterung 
empfindliche Geſundheit. — Geehrte, und gleich ihm allein 
verlaſſene Jungfrauen, oder kinderloſe Wittwen wollen vertrauu 
voll anonyme Anträge unter der Chiffer: O. t. t. o. Magde 
Altemarkt Nr. 0., abgeben laſſen, und ſich der allerſtrengſte 
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